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Tarik, ein ägyptischer Straßenjunge, erzählt eine Geschichte von Liebe,  
Leid und großen Melodien. Denn »Aida«, die berühmte Oper  

von Giuseppe Verdi, wird gerade in Kairo uraufgeführt  
und er, der freche kleine Tarik, kann bei der Premiere dabei sein.  

Gemeinsam mit ihm entdecken wir die wohl schönste  
orientalische Liebesgeschichte und Verdis prächtiges Werk.

Die weltbekannte Oper mit der Musik von Giuseppe Verdi,  
kindgerecht erzählt und opulent illustriert.

Mit allen musikalischen Highlights auf der beiliegenden CD –  
extra für dieses Buch zusammengestellt.
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»Das lügst du doch, Tarik«, sagte der kleine Dattelverkäufer Ali. »Das ist 
doch bloß wieder eine von deinen Lügengeschichten!«
Es war wirklich unglaublich, was Tarik gerade erzählt hatte: in der Stadt  
sei er gewesen, er, der unbedeutende Kameltreiber! In Kairo, im großen 
Opernhaus, und eine Geschichte hätte er dort gesehen voll Liebe, Tod und 
Täterätä. Und der Khedive, der Vizekönig selbst, habe in der Königsloge 
gesessen und geweint. Und sein ganzer Harem sowieso.
Tarik war zwölf und er wartete gewöhnlich mit seinem Kamel Aisha an  
der großen Pyramide auf Touristen. Aber heute war der 25. Dezember.  
Da feierten die Christen irgendein heiliges Fest und niemand wollte auf 
Aisha reiten. 
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Stattdessen bedrängten ihn die Straßenjungen von Gise. Und der kleine,  
freche Ali sagte noch mal: »Ich wette, das lügst du alles wieder!« Aber er 
wollte Tarik nur reizen, damit der die ganze wunderbare Geschichte noch 
einmal erzählte.
Und Tarik tat ihm den Gefallen, denn er war sehr stolz. »Also«, sagte er, 
»damit du’s genau weißt, Ali Dattelkern: Erstens hat unser Khedive Ismail 
Pascha vor zwei Jahren den großen Kanal graben lassen vom Mittelmeer 
zum Roten Meer. Zweitens hat er deshalb auch das große Opernhaus in  
Kairo gebaut. Und drittens hat der beste Komponist der Welt eine echt 
ägyptische Oper geschrieben. Die heißt ›Aida‹ und ist gestern in Ismail 
Paschas Opernhaus in Kairo zum ersten Mal aufgeführt worden. Und ich, 
Tarik, der Kameltreiber von Gise, war dabei und hab alles gesehen. So!«
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»So? Und was willst du alles gesehen haben, Tarik Märchenerzähler?«,  
sagte der freche Ali.
»Zum Beispiel, dass vor vier Wochen ein Schiff in Bulaq angekommen ist, 
voll mit Kulissen und Kostümen für die Oper«, sagte Tarik.
»Und natürlich war Tarik, der Schlaue, zufällig auch da am Hafen«,  
stichelte Ali.
»War ich auch«, sagte Tarik, »aber ich kann auch aufhören zu erzählen.« 
Da protestierten jetzt aber die Straßenjungen von Gise und riefen, Ali solle 
den Mund halten und nicht mehr stören. Und so erzählte Tarik weiter.
»Also, der Khedive wollte eine schöne, neue Opernkomposition. Er bat den 
großen französischen Altertumsforscher Mariette, der schon das Ägyptische 
Museum gebaut hatte, um Hilfe. Dieser Mariette hatte zufällig eine  
Geschichte geschrieben, die zur Zeit der Pharaonen spielte, vor dreitausend 
Jahren. Die gab er dem Direktor der Pariser Oper und der zeigte sie dann  
wiederum dem italienischen Komponisten Verdi. Und Giuseppe Verdi ließ 
sich daraus einen Operntext machen von einem befreundeten Schriftsteller 
aus Mailand. 
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Und weil das Ganze ja besonders großartig sein sollte, wurden die Kulissen 
und die Kostüme nicht in Kairo, sondern in Paris hergestellt und mit dem 
Schiff hierhergebracht.«
»Was für Kulissen waren das denn?«, fragte Ali.
»Prächtig und riesengroß und wunderschön bemalt!«, sagte Tarik. »Zum 
Beispiel Säulen für den Königspalast in Memphis und die Palastwohnung 
der Prinzessin Amneris oder eines der Riesentore von Theben und ein  
Tempel am Ufer des Nils mit einem Riesen-Pharaonen-Kopf. Das letzte  
Bild zeigt oben das Innere eines Tempels und darunter ein dunkles Verlies.«
»Das wird dann ein bisschen gruselig in der Oper, oder?«, fragte Ali.
»Ja, Ali Dattelbaby«, sagte Tarik, »da musst du dir überlegen, ob du das 
überhaupt hören willst.«
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Natürlich wollte Ali. Aber zuerst stichelte er noch ein bisschen weiter: 
»Und wie bitte willst du, Tarik Kamelmist, überhaupt in dieses wunderbare 
Opernhaus hineingekommen sein?«
»Wegen Aisha und ihrer köstlichen Milch, wenn du’s genau wissen willst. 
Letzte Woche kam ein Diener und wollte Kamelmilch kaufen. Nicht zum 
Trinken, sondern zum Baden.«
»Zum Baden? Igitt!«, rief Ali.
»Weil du keine Ahnung hast, Ali Dattelkopf! Die feinen Damen baden  
gern in Kamelmilch. Das macht die Haut weich wie Samt und duftig wie 
Morgentau. Und weißt du, wer die Dame war? Die erste Sängerin, die Aida. 
Und weil ihr die Milch von meiner Aisha so guttat, hat sie mich eingeladen 
hinter die Bühne, und deshalb hab ich alles gesehen: den Vizekönig und 
seine Haremsdamen und die reichen Leute aus der ganzen Welt mit ihren 
schönen Frauen, die viel Geld für die Eintrittskarten bezahlt haben und 
nach jeder Nummer der Oper so heftig klatschten, dass sich die Sänger  
dauernd verbeugen mussten.«

8
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»Also, alle Leute haben sich hingesetzt, oben, unten, hinten, vorne. 
Und sind still, weil jetzt die Musik einsetzt mit dem Vorspiel. Das  
ist erstmal eine ganz zarte Melodie, es ist ja eine Liebesgeschichte.  
Aber es wird dann sehr laut, weil es auch einen Bösen gibt. Der Böse 
ist der Oberpriester von Ägypten: Ramphis. Den sieht man zuerst. 
Und dann den jungen Feldherrn Radames. Das ist der Held der  
Geschichte.
Ramphis erzählt Radames, dass die Äthiopier wieder Krieg gegen 
Ägypten führen wollen. Der Priester hat gerade die Göttin Isis  
befragt, wer diesmal der Feldherr der Ägypter werden soll.  
Das haben die damals so gemacht.
Radames hofft, dass die Göttin ihn gewählt hat. Dann könnte  
er kämpfen und siegen und würde vielleicht als Lohn die  
holde Aida zur Frau bekommen. Die liebt er nämlich,  
ganz geheim. Und deshalb singt er jetzt  
das schönste Liebeslied,  
das ich je gehört habe:  
himmlische Aida.«
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»Wenn er die so liebt, dein Feldherr«, fragte da Ali, »warum heiratet er sie 
dann nicht einfach, diese Aida?«
»Weil das nicht geht, Ali Datteltrottel«, sagte Tarik. »Erstens wäre dann die 
Oper schnell zu Ende und zweitens ist Aida eine äthiopische Sklavin. Und, 
was keiner weiß am Hof in Memphis, sie ist die Tochter des Äthiopierkönigs 
Amonasro. Das gibt noch ganz schön Ärger, das sag ich dir.«
»Liebt sie ihn denn auch?«, fragte Ali.
»Klar, und wie!«, sagte Tarik. »Das ist ja das Schöne an der Oper:  
große Liebe und schöne Musik dazu.«
»Und warum wird dann nicht alles gut?«, fragte Ali.
»Lass ihn doch mal erzählen!«, riefen die Straßenjungen von Gise.

10
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Und Tarik fuhr fort: »Während Radames gerade noch davon träumt, mit 
seiner Aida nach Äthiopien zu fliehen und dort wie im Himmel zu leben, 
kommt die Tochter des Pharao herein. Sie ist die Herrin von Aida. Sie heißt 
Amneris und liebt Radames auch.
›Wie geht’s dir‹, fragt sie ihn, ›du strahlst so.‹ Und er sagt: ›Ja, weil ich  
vielleicht Feldherr werde, davon träum ich schon so lange!‹ 
›Und sonst?‹, fragt sie, ›hast du nicht noch einen anderen Traum?‹  
Sie hofft, dass er sagt: ja, ich träum davon, dass du meine Frau wirst. Doch 
er liebt sie ja nicht. Er liebt nur Aida. Aber das darf Amneris natürlich  
nicht wissen.
Jetzt kommt Aida. Sie ist traurig, weil sie von dem drohenden Krieg gehört 
hat. Sie hat Angst um ihr Volk, die Äthiopier, und natürlich um Radames, 
ihren Geliebten. Amneris wird immer misstrauischer, weil sie genau merkt, 
was hier los ist.
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Aber da hört man Trompeten und Hörner und Posaunen. Der König 
kommt, der Pharao, mit seiner Leibwache, seinen Ministern und Haupt- 
leuten und mit allen Priestern. 
Ein Bote ist angekommen aus Theben. Das ist die andere große Stadt im  
alten Ägypten, weiter im Süden. Hundert Tore soll sie gehabt haben. Und 
vor diesen Toren stehen nun die Äthiopier unter ihrem König Amonasro.
Aida erschrickt, denn das ist ja ihr Vater.

12
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Die Leute des Pharao werden immer aufgeregter. Rache rufen sie und  
Krieg! Und der König sagt: ›Keine Sorge, wir werden die Äthiopier schon 
besiegen. Die Göttin Isis hat auch schon einen Feldherrn bestimmt. Es  
ist Radames!‹
Aida erschrickt noch mehr. Ihr Geliebter soll gegen ihren Vater kämpfen? 
›Für wen weine ich, für wen bete ich?‹, singt sie.
Aber niemand hört sie; denn alle sind begeistert, dass Radames das Heer 
führen soll. Und Radames selbst am meisten. Amneris überreicht Radames 
ein Feldzeichen, das ihm Glück bringen soll. Alle singen: ›Auf zum Kampf 
und kehre als Sieger heim!‹ Und gehen weg.
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Aida bleibt allein zurück. Was soll sie nur machen? Auch sie wünscht sich, 
dass ihr geliebter Radames als Sieger heimkehrt. Aber das heißt, dass er 
ihren Vater besiegen muss und ihre Brüder und ihr ganzes Volk. Nein, das 
darf nicht sein!, denkt Aida. Die Ägypter müssen verlieren! Ihr Volk muss 
gerettet werden! Aber was ist dann? Dann verliert sie den Geliebten ...
Es gibt keinen Ausweg für mich, denkt sie traurig. 
Wunderschön singt sie da und herzzerreißend. Am liebsten würde sie  
sterben. Hier hat der Harem von Ismail Pascha übrigens die ersten  
Taschentücher nass geweint, das kann ich euch sagen.«
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»Und jetzt zieht Radames in den Krieg?«, fragte Ali. »Sieht man das auch  
in der Oper?«
»Nein, keine Angst, Ali Zitterdattel«, sagte Tarik, »den Krieg sieht man 
nicht. Aber wie Radames das heilige Schwert bekommt, das sieht man.  
Im Tempel des Gottes Ptah. Da ist alles duster, mit Fackeln und Feuer- 
schalen und so. Und die Priester singen ganz leise und die Priesterinnen 
tanzen einen merkwürdigen Tanz.«
»Das kann ich mir vorstellen, ungefähr so«, sagte Ali, klatschte in die  
Hände und fing an zu tanzen.
»Ali Dattelspinner!«, sagte Tarik und die Straßenjungen von Gise lachten.
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»Soll ich weitererzählen oder wollt ihr lieber dem Spinner da zuschauen?«, 
fragte Tarik.
»Nein, erzähl weiter!«, riefen die Jungen. »Setz dich hin, Ali!«
Und Tarik erzählte weiter: »Also: Alles ist duster und unheimlich in dem 
Tempel des Ptah. Der Oberpriester kommt und überreicht Radames das 
heilige Schwert, das ihn unbesiegbar macht.«
»Ha!«, lachte da Ali. »Das ist wieder so ein Lügenmärchen von dir, Tarik! 
Unsterblich, das gibt’s doch gar nicht!«
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»Willst du lieber, dass Radames im Kampf stirbt?«, fragten die Straßen- 
jungen von Gise.
»Nein, ich will, dass er Aida heiratet und dass sie glücklich sind und viele 
Kinder kriegen.«
»Kriegen sie aber nicht«, sagte Tarik, »weil das eine Oper ist. Ehrlich gesagt, 
glaube ich, dass Ismail Pascha dieses Opernhaus nur gebaut hat, damit sein 
Harem was zum Heulen hat. Die feinen Damen mögen das nämlich gern.«

17
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»Und? Gewinnt Radames den Krieg gegen die  
Äthiopier?«, fragte Ali.
»Klar, oder?«, sagten die Jungen von Gise.
»Klar«, sagte Tarik. »Die Pharaonenprinzessin Amneris 
weiß es schon und lässt sich von ihren Sklavinnen schön 
machen für die Siegesfeier. Bald wird Radames zurück-
kommen und der Sieger kriegt natürlich die Prinzessin 
zur Frau. Die Sklavinnen sind aufgeregt und freuen sich 
und singen und tanzen.
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Aber dann erscheint Aida. Sie weiß noch nichts vom  
Ausgang des Krieges. Sie macht sich Sorgen um ihren  
Vater, ihre Brüder, ihr Volk. Und natürlich um Radames!
Amneris merkt es und will nun endlich das Geheimnis  
aufdecken. Listig bringt sie ihre Sklavin Aida dazu,  
die Wahrheit zu sagen: ja, sie liebt Radames.
Amneris ist wütend. ›Ich liebe ihn auch‹, schreit sie,  
›und du bekommst ihn nie, denn ich bin die Herrin hier,  
die Tochter des Pharao.‹«
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